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pie in Amjlterdaom 


Deutschland gewann im fenfationellen Entfcheidungsspiel gegen Ungarn 5:2 die erfte Goldmedaille im Schwimmen. Obiges Hild wurde in der Swiſchen⸗ 
runde beim Siege Deutſchlands über England 8:5 aufgenommen. Der Hall fliegt gerade ins Tor Jäger 


Oben links und rechts: Abbildung der goldenen Medaille, wie fie in Amfterdam den Siegern verliehen wird Sennede = 
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Anſer langjähriger Mitarbeiter, der 
Jagdſchriftſteller Dr. Fritz Skowronnek, 
vielen bekannt durch ſeine Bücher 
aus oſtpreußiſchem, maſuriſchem Volks- 
leben, feiert am 20. Auguſt ſeinen 
70. Geburtstag S. B. D. 
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von der Hochſchule 


per des Birbelfturms in eee der rage im Sehurt 
Bamberg für mehrere Millionen Schaden anrichtete. Die Bäume im Volks— 
park wurden wie Streichhölzer geknickt, die Feſthalle zerſtört 


Vom heutigen Schiffsbau. Die Aufnahme zeigt den Träger einer großen Schiffsſchraube— 
Welle, wie fie bei den neuen Rieſenſchiffen des Norddeutſchen Lloyd „Europa“ und „Bremen“ 


Y ? Schnaps „Europa“ der amerikan. Bot- 
ternichlet vg 
25 & Hol dne io ene 


—— — zwecken, ſondern ſucht nach⸗ 
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Eine Redeſchlacht 
der Primaner wurde 


für Politik in der 
Reichs hauptſtadt für 
die oberen Klaſſen 
höherer Lebranftal- 
ten aus allen Teilen 
des Reiches veran⸗ 
ſtaltet. 145 zungen⸗ 
gewandte Bewerbe⸗ 
rinnen und Bewer⸗ 
ber mußten über das 
gleiche Thema vor 
einer Kommiſſion 
zehn Minuten lang 
ſprechen. Dem Sieger 
winkt als Preis eine 
Amerikareiſe. Ein 
angehender Demo— 
ſthenes am Vor⸗ 
tragspult, imHinter⸗ 
grund die Jury 
S. B. D. 


Zum Rektor der Berliner Univerſität 
wurde Geh. Medizinalrat Dr. Wilhelm 
His, Ordinarius für innere Medizin 
und Direktor der mediziniſchen Klinik, 
für das Lehrjahr 1928/29 gewählt. — 
Geheimrat His iſt bekannt als Autorität 
auf dem Gebiet der inneren Medizin 
S. B. D 


Ein nee be ae fand in Pe Reichs hauptſtadt ftatt, zu dem viele frühere Marine» 
angehörige aus dem ganzen Reiche zuſammengeſtrömt waren. Zu Ehren der Gefallenen wurde ein Feldgottes⸗ 
dienſt abgehalten. Ein Feſtzug durchzog die Straßen. Das Bild zeigt eine Vorführung von Schiffsmodellen, 
die die Entwicklung der Seeſtreitkräfte vom Holzſchiff bis zum Luftkreuzer darſtellen. Mannſchaften in 

hiſtoriſchen Uniformen trugen fie Sennecke 


Photothek 


Den Heldenkampf der deutſchen Schiffe bei Coronel und den Falklandsinſeln 
unter Admiral Graf Spee behandelt der engliſche Großfilm „Die Seeſchlachten 
bei Coronel und den Falklandsinſeln“, der jetzt auch bei uns in Deutſchland gezeigt 
wird. Es muß anerkannt werden, daß dieſer Film die Vorgänge mit hiſtoriſcher Treue darſtellt 
und auch dem heldenmütigen Kampf der deutſchen Seeleute ein würdiges Denkmal ſetzt. Das 
Bild zeigt die mit wehender Flagge ſinkenden deutſchen Kreuzer „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ 
im letzten, ausſichtsloſen Kampf gegen die doppelte Übermacht Ufa 


verwendet ſind, die am 
15. Auguſt in Hamburg und 
Bremen vom Stapel liefen. 
Die Taufe der Bremen voll- 
zog der Reichspräſident, die der 
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ſchafter Shurman 
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ſtempel nicht nur zu Reklame⸗ 


ahmenswerterweiſe durch den 8 
aufgeſtempelten Spruch: „Der . ’ n N 2 1 Wolter 
Schnaps vernichtet Familie Die We n des Segelſchulſchiffs „Niobe“ im teten Hasen in Barade- 
und Volk“ — gegen den Miß⸗ aufſtellung vor dem Reichspräſidenten, der zur Vorführung von Schießübungen 
brauch des Alkohols zu wirken der Flotte in Kiel weilte. Als Ziel diente das Fernlenkſchiff „Zähringen“, früheres Linienſchiff 
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200-Meter-Bruſtſchwimmen für Herren. Auf der Strecke: Erich Rademacher (X), vor ihm der Sieger 

Tſurata (Japan) — So wurde Magdeburgs Schwimmerkönig entthront, — feine Nachfolgerin wurde die Schwimmer⸗ 

königin und Weltmeiſterin Hilde Schrader (ſiehe Bild links). Dem ſchwediſchen Weltmeiſter Arne Borg ging 
es wie Rademacher. Er wurde von Zorilla (Argentinien) geſchlagen. Jäger 


Die ſtrahlende Hilde Schrader (Magdeburg) nach ihrem Olympiade⸗Sieg 
im 200-Meter-Bruſtſchwimmen. Lotte Mühe, Hildesheim, holte ſich 
auf dem dritten Platz hinter der Holländerin Fräulein Baron, die 

bronzene Medaille Jäger 
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Einmarſch der Studierenden der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen in das 
Amfterdamer Stadion. Eine eigene Muſikkapelle ſchritt dem Zuge voran. Die Vorführungen, 
denen die Königin von Holland von Anfang bis zu Ende beiwohnte, hatten einen großen Erfolg 


Jäger 


Die Königin Wilhelmina von Holland begibt ſich mit ihrer Tochter Juliane 
in das Stadion zur Vorführung der deutſchen Hochſchule für Leibesübungen S. B. D. 


Frl. Catherwood, Canada, — 
ſiegte im Hochſprung für Damen 
mit 1,59 Meter und ſtellte damit 
einen neuen Weltrekord auf. 
Frl. Catherwood iſt die 
Olympiadeſchönheit und iſt 
ſtändig von einem Schwarm 
Zeichner und Photographen 
belagert Schirner 


Es wird in Amſterdam nicht nur gearbeitet! 
Keyſtone 
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Kanumeiſter⸗ 
ſchaften die auf dem Templiner See bei Potsdam ſtattfanden. Früh⸗ 
wirth, Wien, beim Waſſerrollen mit ſeinem Kajak. Die Deutjchen feierten 
große Siege auch gegen die ſtarke nordiſche Konkurrenz Atlantie 
+ 72 Kilometer im Segelflugzeug. Während der Rhön⸗Segel⸗ 
flugwoche auf der Waſſerkuppe legte der bekannte Segelflieger ö 
Nehring mit feiner „Darmftadt* eine Strecke von 72 Kilometer Bei einem weiteren Verſuch mit dem Opel-Raketenwagen auf der Strecke 
zurück. Er landete bei Treffurt, nordweſtlich von Eiſenach Photothet Burgwedel — Celle explodierte der Wagen Welt⸗Photo 
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Sonderbericht für unfere 
Beilage von Hans Sturm 


ie Volkskunde, eine der 

D jüngſten Wiſſenſchaften, 

iſt wohl wie keine andere 
geeignet, die trennenden Klüfte N 


zwiſchen den Ständen zu über⸗ 
brücken. Wer Volkskunde 
treiben will, muß zum Volke 
gehen, muß deſſen Haus, Ge⸗ 
rät, Kleid, deſſen Lieder, 
Sagen und Gebräuche er⸗ 
forſchen, um das Gemein⸗ 
ſame der Gedankengänge 
zu erkennen und einen 
Einblick in die Art des 
volklichen Denkens und 
Fühlens zu gewinnen. 
Die im Heimatboden 
wurzelnde Volkskunde 


Das Hahnentor, ein Überreſt 
der alten Kölner Stadtbefeſtigung, dient heute als Heimatmuſeum 


— 
Silhouette des Dichters Hölty aus dem Vaterländiſchen Muſeum Hannover 
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Haus Rechen in Bochum wurde als Heimatmuſeum eingerichtet 


jedem zugänglich zu machen, iſt die erſte Aufgabe der deutſchen Heimatmuſeen, 
die heute faſt in jeder größeren Stadt anzutreffen ſind. 

Dieſe volkskundlichen Muſeen ſind allerdings nicht für jene gedacht, die ſie 
haſtig durchwandernd nach Kurioſitäten abſuchen, ſondern für diejenigen, deren 
Seele in der Heimat wurzelt. Seltſame Gedanken überkommen einen, wenn man 
vor alten kleinen Bauernſtuben ſteht mit ihrem feſtgefügten, geſchmackvollen Haus- 
rat, mit den breiten hellen Fenſtern und den farbenfrohen Wand- und Deden- 
verzierungen. Altes Geſchirr, mit gereimter praktiſcher Lebensweisheit geſchmückt, 
ſteht auf alten Schränken, Spinnräder und Kachelöfen träumen in den Ecken 
zwiſchen Truhen, Wiegen, Tiſchen und Stühlen. Spitzentücher und Trachten er- 
zählen von der Kunſtfertigkeit der damaligen Hausfrauen. Intereſſant ſind in 
manchen Heimatmuſeen die vergleichenden Sammlungen von Spielzeug, landwirt- 
= ſchaftlichen Geräten, Webſtühlen, Hausmodellen und anderen Dingen. Auch findet 
= man oft die ſeltſamſten Erinnerungen an Bräuche des Volksglaubens und der 
Volksheilkunde, die bis in die älteſten Zeiten zurückreichen: eingerahmte ſchlichte 
Schnitzereien, Holzbecher für geweihte Salben, Pferdeſchädel und Donnerbeſen (ge- 
= wiſſermaßen die Vorläufer unſeres Blitzableiters), Drudengabeln und bedeutung3- 
= volle Amulette verſchiedenſter Art, daneben nicht ſelten kunſtvolle emmen. Viele 
= dieſer Mittel dienten in vorchriſtlichen Zeiten zu Heilzwecken und ſollen, wie alte 
Chroniken wiſſen, oft geholfen haben. — Die Art des früheren Bauens wird trefflich 
veranſchaulicht durch Modelle aus Fachwerk, Holz oder Stein. Neuerdings geht 
man dazu über, in ſogenannten Freiluftmuſeen ſolche damaligen Bauten neu auf⸗ 
zuführen und die Innenräume mit altem Hausrat auszuſtatten. Wo ein ſolches 
Freiluftmuſeum nicht ohne weiteres geſchaffen werden kann, bringt man die volks- 
kundlichen Sammlungen, wie unſere Bilder zeigen, in alten, künſtleriſch wertvollen 
Gebäuden unter. Dieſe Sammlungen werden von der betreffenden Stadt oder dem 
= Gtaateunterhalten und nicht ſelten durch bedeutſame Stiftungen erweitert. Aber aus 
= allem, was hier zuſammengetragen wurdeund wird, ſpricht zu uns die einfache treu⸗ 
biedere Art unſerer Vorfahren, ſpricht die Einfachheit und ſtille Größe unferer deut» 
{hen Vergangenheit, ſpricht die Heimat, als wollte fie uns zurückrufen zur Beſinn⸗ 
lichkeit und Beſcheidenheit vergangener Jahrhunderte. Hier gilt das Dichterwort: 
„Wenn nur die Deutfchen mehr von Oeutſchland wüßten „And mehr von allem, 
was ihm eigen iſt, / Ich wär' gewiß, alle, alle küßten / Voll ſtummer Ehrfurcht, 
die kein Wort ermißt 7 And je begreift, wie fie es ehren müßten, 7 Das 
heilige Land, das ihre Heimat iſt.“ — Erfreulich iſt es, daß ein großer Teil der 
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Bauernhaus Slett, aus dem Vater⸗ 
ländiſchen Muſeum Hannover 


deutſchen Jugendbewegung dieſes alte 
Kulturgut in ſeinen Gedanken- und Be⸗ 
tätigungskreis zieht und aus Art und 
Weſen vergangener Zeiten die eigenen 
Kräfte beeinflußt. And es iſt nicht ſenti⸗ 
mentales „Hängen am Alten“, wie es ſo 
oft der Jugend vorgeworfen wird, ſondern 
das Erkennen und Erfaſſen des Heimat⸗ 
lichen, das nur als Brücke aus dem Einſt 
ins Heute dienen, das kraftvolle Bewußt⸗ 
ſein eigener Art wecken und das ewig 
Junge in dem Alten verſtehen und aus- 
zuwerten lehren ſoll. Gerade unſerer eit 
tut es not, weiteſten Kreiſen die Wichtigkeit 
der Heimatmuſeen klarzumachen. Mögen 
an anderen Stätten künſtleriſche oder kultu⸗ 
relle Taten vergangener Geſchlechter ge⸗ 
waltiger und leuchtender zu uns ſprechen, 
nirgendwo ſpricht zu uns die Heimat ein- 
dringlicher und ſo unverfälſcht von ihrem 
eigenen Weſen und dem unſeres Volkes, 
als in den Muſeen für Heimat- und Volks⸗ 
kunſt, die das Leben des damaligen Men⸗ 
ſchen umſchließen. Zum Schluß ſei der alte 
Volksſpruch erwähnt, der gewiſſermaßen 
wie eine Erkenntnis wirkt, die man in 
iir 4 einem Heimatmuſeum erfahren kann: 

Bauernwohnſtube im ee für ſächſiſche } die Beute lagen inner, pi Sie Olten 
* werden ſchlimmer! / Die Zeiten bleiben 

+ Landesmuſeum für ſächſiſche Volkskunſt, Dresden immer, Dann nur werden ſchlimmer!“ 
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Humanum 


Ida 


Der kleinſte Traktor der Welt. 17 Zoll lang, Kraft⸗ 
entwicklung / Pferdeſtärke. Erbauer ein amerika⸗ 
niſcher Goldarbeiter. Triebwerk und Zündung wurden 
unter dem Mikroſkop hergeſtellt Welt⸗Photo 


s iſt grundſätzliche Eigenſchaft des menſchlichen 
Weſens, allem, was vom üblichen abweicht, 
eine beſondere Wertſchätzung beizumeſſen. Alles 

Große und Rieſenhafte wird beſtaunt — je höher 
ein Berg oder ein Turm, deſto eigenartiger und 
erhabener erſcheint er uns. 

Aber auch das ungewöhnlich Kleine löſt ebenſo 
ein beſonderes Intereſſe aus. 

So iſt es denn intereſſant, einmal darüber nach⸗ 
zudenken, warum wir gerade den ungewöhnlich 
kleinen Dingen, den Diminutiven des Lebens, die 
wir ſo gern durch Anhängung der Silbe „chen“ 
charakteriſieren, ein ſo geſteigertes Empfinden ent⸗ 
gegenbringen. 
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Der Zwerg unter den Häuſern von Amſterdam. Er 
wurde vom Niederländiſchen Freilichtmuſeum angekauft 
Atlantic 


Reſt feiner Jugend bewahrt hat. Dazu das eigenartige Gefühl der Zärtlichkeit, die 
zumeiſt gerade durch Dinge ausgelöſt wird, die klein und ſchutzbedürftig ſind. Es iſt 
vielleicht nichts als die Übertragung eines Naturtriebes, alles Kleine und Hilflofe zu 
ſchützen, auf die kleinen Dinge im großen und ganzen überhaupt. 


Die kleinſte Kurkapelle am Oſtſeeſtrand Atlantic 
Es iſt das Spieleriſche, das in dem Menſchen liegt, das ſich ihm vielleicht als letzter 
Sitzt da auf einer Bank 1 


Zollfreie „Kleinigkeit“ 
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Georg Haeckel 


ein bärbeißiger Graubart. 
Plötzlich erhellen ſich ſeine 
griesgrämigen Züge, weil 


ſolche Kleinigkeiten ber- 
vorzurufen, deren Kleinheit 
durch einen beigegebenen 
großen Gegenſatz noch 
unterſtrichen wird und 
dadurch grotesk wirkt. 
Der kleine Mann in 
unſerem Bilde wirkt darum 
noch viel kleiner und putziger, 


Hauſe in Amſterdam würde man vielleicht achtlos vorü 
Zwerges nicht noch beſonders hinausſchreien und betonen würden. 
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Sonderbericht für unſere Beilage von A—t—3 


ein kleiner Dreikäſehoch i 

zutraulich auf ihn los- 3 2 

ſteuert. — 
Ein ganz beſonderes — 

Intereſſe aber vermögen \ 


TE 


Ein 
kleiner 


daß in der 
Maß für 
den Jun⸗ 
gen nur 
Waſſer 
iſt! Eine 
„Kleinig⸗ 
keit“, die 
oft nach⸗ 
denklich 
ſtimmt 
Atlantie 


Ein Nashornbaby, 
das kürzlich von einer Tierfangerpedition mitgebracht 
wurde, im Zoologiſchen Garten der Reichshauptſtadt 


Die Tochter eines ausländiſchen Sportsmannes, die in einem Kinderrennen mit Zwerg— 


automobilen als Siegerin hervorging 


weil er den großen Zwei-Liter-Bierkrug in der Hand hält. 
bergehen, wenn feine hohen Nachbarn die Winzigfeit des 
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And an dem kleinſten 


ume. 
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Atlantic 


Preſſe⸗Photo 
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Von St. Kirch 


eich mir die Voſen, die Nofen her, 
eh' ſie im Glaſe verwelken. — 


Reich mir die Voſen, ſie duften fo ſchwer, 8 
— ehe ſie ſterben und welken. — > 
( Reich mir die Aſtern vom runden Diſch, ) 


5 die wie Sternenlicht glühen. — 
eich mir die roten Lippen zum Ruf, 

eh' ſie im Winkel verblühen. — 
N 7 7 zieht, 
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unkel und maſſig ſteht der 

Riefenbau des Hotels gegen 
den ſternenglänzenden Himmel 
des ſüßen Sommerabends. In 
der unterſten Fenſterreihe öffnen 
ſich leiſe zwei gläſerne Scheiben, 
und eine Dame im hellen Kleide, 
deſſen weich⸗glänzende Seide alles 
Mond» und Sternenlicht an ſich 
ſchmachtet mit aufwärts 
gehobenem Geſicht in die laue, 
ſchmeichelnde Dunkelheit hinaus. 


Da bewegt 


ihrem Fenſter. Ein Herr. 

„Guten Abend, gnädiges Fräulein. 

„Ich kenne Sie nicht.“ 

„Was nicht hindert, daß ich Sie kennenlernen 
möchte. Aber ſo ziehen Sie ſich doch, bitte, 
nicht gleich vom Fenſter zurück, wo wir doch 
einen ſo köſtlichen Abend haben und Sie 
eben — genau ſo wie ich — dieſen ſüßen, 
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zarten, ganz jungen Mond bewundern 9 ® 
wollten!“ j 

„Poetiſche Bemerkungen gehen mir auf die i 
Nerven.“ 


„Ich liebe nur Frauen mit ftarfen Nerven.“ 

„Das intereſſiert mich nicht.“ 

„Nicht? Alſo Poeſie nicht und Liebe nicht. 
Gut. Alſo: wie hat Ihnen heute abend der 
Schill mit Butter geſchmeckt?“ 

„Was erlauben Sie ſich eigentlich?“ 

„Ich erlaube mir, auf Ihre Nerven Rück- 
ſicht zu nehmen und mich danach zu erkun⸗ 
digen, wie Ihnen das Abendeſſen ſchmeckte. 
Da Sie mir einen poetiſchen Anknüpfungs⸗ 
punkt — den Mond — verwehrten, ſuche ich 
mir einen anderen.“ 

Die junge Dame macht Miene, das Fenſter 
zu ſchließen. 

„Bitte, bitte nicht!“ bettelt er. 

Die junge Dame hat einen Fenſterflügel 
bereits geſchloſſen und hebt nun die mond⸗ 
beſchienene Hand, an der ein Ring wie ein 
flüſſiger Stern aufglänzt, gegen den zweiten 
Flügel. 

„Nicht ſo hart ſein!“ kommt es ſchmeichelnd 
von unten. „Wie kann eine junge Dame an 
einem ſo zärtlichen Abend ſo grauſam ſein?“ 

Jetzt muß ſie lachen. 

„Sie lachen wie eine Dame, die gut ſingt. 
Sind Sie muſikaliſch?“ 

„Da ſtehen Sie unter meinem Fenſter und 
fragen mich aus, und ich weiß nicht einmal 
Ihren Namen!“ 

„Bitte ſehr! Ich heiße Hans Schmidt. Jetzt 
wiſſen Sie meinen Namen. Andert das etwas an der Tatſache, daß 
Sie mich trotzdem nicht kennen? Wiſſen Sie deshalb ſchon, 
ob ich Herz, Bildung, Charakter, Geld und — was weiß ich 
alles habe?“ 

„Es iſt nun einmal üblich, daß geſittete Menſchen ſich vorſtellen, 
will ich meinen.“ 

„Ich habe ja Ihrem Befehl gehorcht. Und wie darf ich Sie nennen, 
herbe Mondſchloßkönigin?“ 

„Hella Berg.“ 

„Sehr hübſch. Wenn man es ungenau ausfpricht, klingt's wie: 
heller Berg. Ich ſtelle mir dabei einen ganz mit weißen und zartroſa 
Blumen bedeckten zauberhaft hellen Wunderberg vor.“ 

„Komiſch.“ 
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Ein ſchöner, ein zärtlicher Abend, nicht wahr?“ 
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Von Wilhelmine Baltineſter. 


ſind Sie, 


ſich etwas unter 
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8 
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A N 
Im Bos 
Gedicht von 8. Aſt mit einer Sonderzeichnung 
von N. Leonhardt 
Ich ſehe deinen ſüßen Mund 
der Gioconda Lächeln lachen; — 
ich halte deine Kinderhand 
und leiſe wiegt und ſchwankt der Nachen. 


Ich ſehe deine 1 

die träumend auf den Wellen liegen; — 
und eine Möwe ſchreit — und ſtreift 

das Waſſer im Vorüberfliegen. — 


Härtlicher Abend 


„So? Sie haben übrigens eine 
ganz reizende Stimme. 
Sie, liebes gnädiges Fräulein, 
reden Sie bitte möglichſt viel.“ — ich Jah der Lippen wehes Beben. 

„Bin ich ein Grammophon?“ 7 

„Sie ſind ein Menſch an einem 
Sternenabend, eine ſüße Frauen- 
ſtimme aus einem Mondſchloſſe, 
die lebendig gewordene Sehnſucht 
eine Stimmung, die 
ich nicht vergeſſen, an die ich 
mich in jedem neuen Sommer 
gern wieder erinnern werde .. 
Sind Sie übrigens hübſch?“ 

„Ich könnte es nicht ertragen, wenn Sie nicht hübſch wären. 
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Von Fritz van Bergen 


Wie du nun wieder von mir gingſt 
mit deinem leichten O Schulterheben! f 
And wenn du auch ein Viedlein ſingſt, } 


Reden 


BER 


Sah deines Halſes flüchtig Nat 

und deines Hauptes leiſes Neigen, 

und deine Angſt und deine Net 

And willſt mir all dies doch nicht zeigen. 
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„Was geht Sie das an?“ 

Einen Sommerabend lang 
eine junge Dame geliebt haben, die nicht 
hübſch iſt ... 

Ein Arm hebt ſich, eine Taſchenlampe 
blitzt ihr ins Geſicht. Dann iſt wieder das 
matte Abenddüſter. 

„Sie ſind außerordentlich ſchön“, ſtellt der 
Herr feſt. 

Durch die Lichtprobe beleidigt, trifft die 
junge Dame Anſtalt, den Fenſterflügel, den 
fie zuvor wieder langſam geöffnet hatte. 
abermals zu ſchließen. 

„Aber!“ wehrt er mit dunkel werbender 
Stimme. „Einen Sommerabend lang geliebt, 
habe ich geſagt; aber es liegt nur an 
Ihnen, dafür zu ſorgen, daß ich Sie ewig 
liebe!“ 

„Danke, ich habe kein Intereſſe daran. 
Gute Nacht.“ 

„Schlechte Nacht! Träumen Sie viel und 
unruhig von mir! Träumen Sie, daß ich Sie 
gegen Ihren Willen doch liebe! Ich habe 
mich in Ihre Stimme verliebt und in 
Ihren Trotz. Halt! Schließen Sie das 
Fenſter noch nicht ganz. Sie müſſen 
noch etwas hören: ich bin nämlich eine 
gute Partie!“ 

„Wieſo?“ 

„Ah? Intereſſiert Sie das? Es iſt wirklich 
lieb und nett, daß Sie das Fenſter nun 
wieder öffnen Ich bin ſehr reich. 
Schlafen Sie wohl! Morgen ſehen wir uns!“ 

„Sind Sie ſchon müde?“ fragt fie. 

„Eigentlich nicht.“ 

„Dann könnten wir doch noch ein wenig 
plaudern“, ſchmeichelt ihre Stimme. 

„Lieber träumen! Nicht mehr reden, nur 
träumen.... Morgen werde ich um Ihre 
Hand bitten! Oh, ich würde wünſchen, daß 
die Sehnſucht Sie nicht ſchlafen ließe! Träu⸗ 
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EUER Sie von mir! Nur von mir! Auf 
Wiederſehen!“ 
Er grüßt tief und geht. Sie ſtrengt ihre Augen an. Dumme 


Finſternis! Die Hotelverwaltung könnte wirklich Bogenlampen 
anbringen! Sie ſieht nichts als den ſchlanken Schatten eines 
elaſtiſch ſchreitenden Mannes . 

Langſam ſchließt ſie das Fenſter, lehnt noch lange — die Hand 
an der Fenſterſchnalle, die Stirn auf der Hand — und denkt und 


träumt: Ein frecher Menſch — ein köſtlicher Menſch — ein 
komiſcher Menſch — ein intereſſanter Menſch — ein Heirats-⸗ 
kandidat! 

Sie hat wirklich eine ſchlechte Nacht. Sie muß fo viel 
denken. 


Er hat nicht um ihre Hand angehalten. Sein Name war im 
Hotel unbekannt. Sie hat ihn nie wiedergeſehen. 


Weiße Sommerkleider / don seins Oskar Shönhoff 


urch Wald und Feld und Wieſengrün — — ein Flattern und Leuchten, ein 
N Gaukeln und helles Schimmern: weiße, leuchtweiße Sommerkleider. 


Der Sonnenſchein ſtickt feine, goldige Filigranmuſter 

über ſie hin und Lerchengeſang überrieſelt ſie mit 

Silberperlen. Sachte, tiefgoldgrüne Spitzenſchleier weben und 

raffen, raffen und weben ſchwanke Laubſchatten, und die Eich⸗ 

kätzchen lugen mit neugierigen Schwarzaugen — hinter den 
Baumſtämmen hervor — nach ihnen aus. 

Weiße Sommerkleider — — — — Die Margueriten im hohen 
Kornfelde ſtellen ſich auf die Fußſpitzen und laſſen ſich ihre Röckchen 
vom brummeligen Winde ſorgſam zurechtzupfen. Auch ſie tragen 
ja weiße Kleidchen, weiße Sommerkleidchen; und wenn die weißen 
Falter auf ihnen raſten und behaglich mit den feinen Flügeln 
klappen, ſieht es aus, als trügen die Margueriten eine ſchöne, 
große, weiße Haarſchleife . gerade ſolch eine, wie dort das 
kleine Mädchen, welches mit ſeinen bloßen Beinchen hin und her 
hupft über den Feldrain und ſich Kornblumen ſucht zu einem 
ſchönen, breiten Kranz. 

Mitten aufs goldige Blondhaar foll der Kranz — — — — 
und dann wird des kleinen Mädchens Lied auf dem Sonnenftrahl 


Ahnung (2 2 
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Von F. Genber 


Soeben fiel ein kleines Blatt 

vom Wind bewegt au meine Hand, 

und ſcheu in mir ein Staunen 120 4 
daß es ſchon ſo viel Farben hat. 


Ich hob es auf und nahm es mit; 

der Sommerabend glühte matt. 

War es der Herbſt, der mir das Blatt 
mit ſanftem Jauch vom Baume N 


da drüben hinaufklettern 
Aber der Wei), 


in die leuchtenden, ſchneeweiß-ſilbrigen Lämmerwölkchen 

Weiße Sommerkleider auch drüben zwiſchen den Fluß 
büſchen. Braune Geſichter; braune, kräftige Arme: Jungs 
und Mädel ... Eine Laute ſingt mit tiefer Altftimme — 
und leiſe — im Takt tauchen die Ruder in das lauſchend— 
ſacht dahinſtrömende Waſſer. Beginnendes Reifen ringsher, 
voll ſommerlich farbenſtarker Blüten. Nur ab und zu 
ſchaukelt ein Falter über ſie hin — — — weiß, wie die weißen 
Sommerkleider. 

Du meinſt, wir beide: du und ich, wir hätten ſchon zu vielen 
Jahren ins Antlitz geſchaut mit ſeinen Furchen und Runen um 
Auge und Mund 51 

Ach, komm! Die Uhren werden ſchwer und neigen ſich erntereif. 
Kleine weiße Margueriten ſtehen zwiſchen ihnen und immer noch 
fingt — hoch, hoch im Blau — ein Lerchenlied. 

Feſte und ſtarke Hände braucht die Ernte und hohe, klare 
Himmel ... und Sonnengold — — und — — Lerchenlied. 

Komm! Laß auch uns wieder weiße Kleider tragen, ſtill und. 
tieffroh ſchimmernde weiße Sommerkleider! 


77SEC 


8 


3 


— 


eee 


al 


Silbenrätſel 


Raum für die Löſung: 


Aus den Silben: as 1. . eee 


— de dee — dot e- ef 
—fott—ga—i—i-i—ki 9 
— li- li- lin — lind 
ma— mer — mi- mut 
na -nur —o—on—on— 3 
ran ri rich — ſa ſa 
—far—iha— ſe— ſen — 
ſta — ti — tu wurm — 
ſind 15 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs⸗ 5 
und Endbuchſtaben, 
letztere von unten nach 6 
oben geleſen, ein türki⸗ 
ſches Sprichwort er⸗ 
geben: „ch“ und „ſch“ 7 
gelten je als ein Buch⸗ 
ſtabe. Die Wörter 8 
haben folgende Be⸗ 


deutung: 1. Zauberer 9 


der britiſchen Sage, 
2. Gedanke, 3. Oper 


e 


e 


von Puccini, 4. Stadt 10. . „ 


in Japan, 5. Verzückung, 
6, Fluß in Bayern, 11 
7. chriſtl. Tugend, 

8. griechiſches Helden⸗ 

gedicht, 9. Hinrichtungs⸗ 12 

ſtuhl, 10. männlicher 

Vorname, 11. bekannter 13 
Langſtreckenläufer, 

12. Aufſehen, 13. Sterns 


bild, 14. Hauptſtadt Irre % e 100 

von Peru, 15. Drache. 
e 

Zahlenrätſel 

127827 Teil der Orgel 

24786744 Adelsprädikat 

32285874 militäriſcher Vorgeſetzter 

478674 Waſſervogel 

589974 Wohnraum 

6743 Frauengeſtalt der griech. Sage 

78974 Gefäß 

8997 Inſekt 

93847 Seidenſtoff 


Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter 


nennen eine badiſche Induſtrieſtadt. 


H. Schm. 


„ 


2 uch 


an rien in M Sr 


Nur ein Diertelſtündchen .. 
Da ſchreit Frau Piefke: „Meine Bohnen! 


Frau Krauſe iſt zum Hof gelaufen, 
Den Aſcheneimer auszuleeren. 


Frau Müller kam gerad vom Kaufen. 
Frau Piefke tat den Hausflur kehren: 
„He, Müllern, Krauſen, wißt Ihr's ſchon?“ 
Schreit ſie erregt, als tät es brennen, 
„Daß wieder Riedels jüngſter Sohn 

Iſt Sieger vom Sechstagerennen? 

Wo wollen die mit den Preiſen hin? 

Die haben doch die kleine Wohnungl 


Nicht etwa, daß ich neidiſch bin, 


Ich möcht nicht mal fo ne Belohnung.“ 
So ſinnt Frau Piefke voller Sorgen. 
Frau Krauſe weiß von Lehmanns Anne, 


Daß ſie zerbrach die Kaffeekanne N 
Von dem Geſchirr für zwölf Perſonen. 


Kinder⸗ 


mund 
„Mutti!“ 
„Elli?“ 
„Warum 


„Weil er 


immer ſo 
viel denken 
muß.“ 
Pauſe. 
„Mutti!“ 
„Elli?“ 
„Warum 
haſt du 
denn ſo 
furchtbar 
viele 
Haare?“ 
Mie. 


O weh, die find wohl angebrannt!” 


Und ſchon iſt fie hinweggerannt. 

„Ach je, um ein Uhr kommt mein Mann“, 
Beeilt ſich jetzt Frau Schreiner Krauſe 
Und läuft ſo ſchnell wie ſie nur kann. 
„Bei Krämers rauſcht fo ſehr die Brauſe!“ 


Ruft noch Frau Müller hinterher. 


„Ob das nicht abzuſtellen wär?“ 
Dies meint Frau Piefke aus dem Fenſter. 


Schon kommen neue Tratſch-Geſpenſter. 


Es ſind Frau Meyer und Frau Fiſcher, 
Das Reden geht nun wieder friſcher, 

Und holt nicht ſeine Frau der Mann, 
So ſind ſie wohl noch morgen dran. 


St. 
(Photo Käthe Müuͤckenberger) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Silbenrätſel: 1. Wagemut, 2. Enak, 3. Riſiko, 
4. Seraphim, 5. Individuum, 6. Chaſſepot, 7. Galan, 
8. Einſiedelei, 9. Notizbuch, 10. Abermut, 11. Gal⸗ 
vani, 12. Effekten, 13. Nikiſch, 14. Lufthanſa, 15. Aonen, 
16. Seelenbund, 17. Zähre: „Wer ſich genügen 
läßt, kommt nicht in Schande“ (Laotfe). 

Beſuchskartenrätſel: Kochfrau. 

Bilderrätſel: „Wie der Herr, ſo der Knecht.“ 

Verſteckrätſel: Hunger iſt der beſte Koch. 

Logogriph: Held — Hemd. 

Erziehung: Ausgebildet — eingebildet 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 2. Bier, 6, Aller, 
7. Abel, 8. Gera, 10. Luna, 12. Abtei. 15. Eſau, 17. Inn, 
18. rar, 20. Imme, 22. David, 24. Erna, 26. Lahn, 
28. Moos, 29. Agnes, 30. Egge. — Senkrecht: 1. Blau, 
2. Begas, 3. Ire, 4. Raab, 5. Regen, 9. Raum, 10. Lord, 
11. Nerv, 13. Tier, 14. Inka, 16. Aida, 19. Aaron, 
21. Menge, 23. Ilſe, 25. Niel, 27. Hag. 

Magiſches Quadrat: 1. Elias, 2. Kinde, 3. Inſel, 
4. Adele, 5. Selen. 

Schachaufgabe: 1. 887 e, 1. d7 * eG. 2.1d8—c7 
und ſetzt matt. 1... . 1. Ke5—d6. 2. Sh8—f7 und ſetzt 
matt. 1... .„„1.d7—d6. 2. Loder S und ſetzt matt. 

Zahlenrätſel: Laune, Eule, Nauen, Aue, 
Ulan. (Lenau). 
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Kreuzworträtſel 


Wagerecht: 1. Pflan⸗ K 
zenſtengel, 5. Boden⸗ 
formation, 9. Erdteil, 

10, Stadt in Braſilien, 
11. weiblicher Vorname 
(bayr.), 12. Darſtellung, 
13. Gemahlin d. Perikles, 

16. Teil des Hauſes, 
17. Shakeſpeareſche Dra⸗ 
menfigur, 21. Zahlen⸗ 


begriff, 22. Gewichts: 
begriff, 24. Nebenfluß 
des Rheins, 25. Stadt 2 

in der Niederlauſitz, 


26. Stadt in Peru, 
27. Fiſchereigerät. 

Senkrecht: 1. deut⸗ 
ſcher Dichter, 2. nordi⸗ 
ſcher Gott, 3. weiblicher Vorname, 
6. Göttin der Zwietracht, 7. Blume, 


8. Salz, 


4. ſelbſtändiger Handwerker, 


12. 
14. geographiſcher Punkt, 15. algeriſcher Reiter, 17. Halbedelſtein, 
18. Kummer, 19. Fluß in der Schweiz, 20. Nachtvogel, 23. Titel. S—e. 
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Ernſt Paul 
Phot. Hans Grubenbecher, Hamburg 
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„Das junge Deutſchland“ betitelt 
ſich eine Ausſtellung, die jetzt in Dort⸗ 
mund aufgeftellt iſt und als Wander⸗ 
ausſtellung in verſchiedenen anderen 
deutſchen Städten gezeigt werden ſoll. 
Es find dort auch hübſch zuſammen⸗ 
geſtellte geſchmackvolle „Freizeitarbeiten“ 
der chriſtlichen Gewerkſchaftsjugend zu 
ſehen (ſiehe obiges Bild), die zeigen, 


„daß ein großer Teil unſerer Jugend 


ihre Freizeit mit nützlichen Arbeiten 
ausfüllt Kregeloh 


r 


25 der Nähe des Kloſters Knechtsteden, 
im rheinſſchen Dörfchen Straaberg, 
mehrere Kilometer abſeits der nächſten Eiſen⸗ 
bahnftation Horrem bei Neuß a. Rh., lebt, 
ſelt etwa 15 Jahren zurückgezogen, der am 
21. Auguſt d. J. 50 Jahre alt werdende 
Tier⸗ und Landſchaftsmaler Ernſt Paul. 

Paul, den Bodenbacher, zog es zur Düſſel⸗ 
dorfer Akademie auch deshalb, weil er gern 
das Tier in einer flachen, dunſtigen Lande 
ſchaft, wie ſie der Niederrhein zeigt, malen 
wollte. Er hat den Niederrhein ſeit 25 Jah— 
ren faſt nie verlaſſen. 

Aus der impreſſioniſtiſchen Schaffens 
perfode Pauls erwarb die Galerie in Prag 
ein großes Schafbild, das Sourmond⸗ 
Muſeum in Aachen eine Kuhtränke. Aus 
der Zeit der expreſſiontſtiſchen Malweiſe find 
die meiſten Bilder in den Beſitz privater 
Sammler und Kenner gekommen. 

Das Bild mit den Hirten, Ziegen und 
Hund gehört noch zu Pauls früherer Dar⸗ 
ftellungswetfe, die den Menſchen, das Tier 
und die umgebende Welt nach ihrer äuße— 
ren Erſcheinung zu geben verſucht. Die 
beiden anderen, aus der 
Neuzeit ſtammenden Bil- 

der, das verträumte 
Dörfchen und die beiden 
kämpfenden Reiter, find 
nicht mehr die Oberfläche, 
ſondern innerlichſtes Er— 

lebnis. Mit welcher 
Wucht z. B. kommt der 
Kampf nicht nur in den 

Pferden und 
Reitern, ſondern 
auch in dem ma⸗ 

leriſchen Aus⸗ 
drucksmittel der 
ſcheinbar platzen⸗ 
den Umgebung 
zur Geltung. 


— 
Rheiniſches 
Dörfchen 
2 


Kämpfen de 
Reiter 


einem hübſchen Feſtzug. — 


a 


Ziegenhirte 


dem Feſtzug 


Auch ein deutſches Dorf, Breitungen, konnte kürzlich ſein 1000 jähriges Beſtehen feiern. 
Das ſchön am Rande des Südharzes gelegene Dörfchen feierte dieſes ſeltene Jubiläum mit 
Links im Kreiſe: Eine der hiſtoriſchen Gruppen aus 
k Müller, Roßla 
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